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ift fcitbem in Safel roieber eine ©rfdjütterung oorgefommen
— natürlid), es bat fid) alles „gefeßt". 3n ber Häf)e ber
Sohrlöcßer, Die man 170 bis 200 Steter tief in bieten
©egenben niebergebradjt bat, um (Sole su geroinnen, finbet
man öfters bis 100 Steter lange unb 8 bis 10 Steter tiefe
©infenfungen mit fteilen SSänben, Die offenbar burd) Den

©infturs ber Dede über bem ausgelaugten Soulager eut»
ftanben finb.

(Eine ber furd)tbarften ©rbbebentataftrophen, roeldje je
bte Htenfdjheit Ijeimfudjte, babe id) felbft erlebt. Das roar
an ber SBefttüfte Sübamerifas, am 13. Snguft 1868. ®om
Kap £orn bis über San Francisco hinaus rourbe biefe ©r»
fdjütterung oerfpiirt, am ftärtften im itörblidjen ©hile unb
fiiblidjett Sern. lieber 70,000 Stenfdjen fielen il>r gum
Opfer. Silas nid)t oon ben ftüqenben Säufern erfdjlagen
ober oerfdjüttet rourbe, erfäufte Die fdjredlidje glutroelie, Die

nad) anfänglidjem 3urüdroeidjen Des Steeres, Dob unO Ser»
Derben bringen®, fid) über bie 51iifte ftiirjte. Hleit in Das
fianb hinein würben alle Sdjiffe, Die in Den Säfen lagen,
gefdjleubert, ihre Slntertetten riffen roie 3roirnfäben ober
bie Slnler felbft rourbcu einfad) mitberaufgebolt. Stuf ihrem
Hüdroege nahm bie ungeheure SBoge alles Seroeglidje mit,
bodj blieb aud) oietes auf Dem flauen Stranb liegen, aller»
Ici Sausrat, fieidjen uou Stenfdjen unb Dieren, oiel See»

tang unb Daufenbe oon gifdjen. Die in Der heißen Sonne
jener Sreiten feßr balb in Fäulnis übergingen unb einen

entfeßlidjen ©eftanf oerbreiteten.
gaft ein halbes 3al)rt)unbert ift feitbem oerfloffen, aber

bie Silber, Die ich Damals in ber peruanifdjen Kiifteuftabt
Sirica gefdjaut, biefe gräßlichen Silber oon Dob unb Ser»

roiiftung, fie flehen noch fo tlar oor mir, als fei es geftern
geroefen. Ol od) in meinen Dräumen fudjen fie mid): manchmal
heim. 3d) höre bann roieber Das bämonifdje Donnergetöfe
aus ber Diefe, bas Dröhnen, Soltent unb Krachen Der ein»

ftiirseuben Säufer, bas Slngftgefdjrei ber Stenfdjen, fühle,
:t»ie ber Soben unter meinen Süßen wogt unb fdjiittcrt,
fehe, roie fidj bie Stuft oerfinftert oon bent auffteigenDen
Sehmftaub ber Slbobes (große, nur an Der Sonne getrodnete
fiehmgiegel, aus Denen bie meiften Säufer erbaut finb) uttD
gange ©ruppen ©ingebotener mit furdjtoerjerrten, bleichen
©efid)tem auf bie Knie ftiirgen unb ihr „misericordia!" guirt
Sintmel hinaufroimmerrt. Da gellt ber Sdjredensruf: „Sale
el mar!" Das Sieer geht surüd! Sites, roas itodj lebt,
ftiirgt jeßt Dem „Storro" 311,• einem anfehnlidjen Sügel, Der

fid), fahl am ©nbe Der StaDt, Die jeßt nur nod) ein Saufen
Saufchutt ift, in bie Soße hebt. Start weiß, roas folgen
roirb. Son feinem ©ipfel aus haben bie ©erctteten ein

Sdjaufpiel, bas in feiner überroältigenben ©röße unb gurdjt»
barfeit gerabe3U erftarrenb wirft. 2Bie eine grüne, Durdj»

fidjtige SBanb raft bie glut heran. Der Storro roirb gur
3nfel. 2Bas in Den Säufertrümmern itod) atmet, muß elettb

ertrinfen. Dann sieht fid) ber „alte Slörber Ogean" mählich
roieber in fein früheres Hioeau gurüd, um mit Den mit»

genommenen Seiten fein Spiel 311 treiben. 3ebe H3oge

roirft fie aits Sanb unb nimmt fie roieber mit gurüd — ein

unhetmlidjer SInblicf.
* *

'*

ÏBenn roir 311m Sd)luß nod) einmal alles gufammen»

faffen: Die an Den Solen abgeplattete Kugelform ber (Erbe,

bie ftets 3unehmenbe S3 atme nad) unten, Die 311 Dem ©lut»
meer hinabfüljrenben Schlote ber Sullane, bie ©rbbeben
unb bie heißen Quellen, fo Drängt fid) einem mit faft um
roiberftehlidjer Stadjt ber ©ebanfe auf, baß ba unten ein

geuerßerb fein muß, fo groß unb geroaltig, roie felbft Die

fiißnfte Shantafie fid) ihn auch nur annäßernb oor3uftellcn
nicht imftanbe ift.

Sod) finb bie Hätfel Der Diefe nicht gelöft unb 3aßr»
hunberte werben oielleidjt nod) oergeßen, ehe fid) bie Sforten
ber ©rfenntnis öffnen. Ober roirb es ein oergeblidjes Stilh en

fein, fie gu entriegeln? 3d) fann unb mag bas nicht glauben.

Stanches "ift allcrbings unerflärlidj. SBarum 311m Seifpiel
friftallifiert Steinfal3, Sdjroefelfies, glußfpath ufro. nur in
Slürfeln unb ihren Kombinationen, Kallfpath nur in Shom»
boebern, Scrgfriftall nur in heragonalen Srisnten? Die
SJintel unb gläcljen finb mathematifd) genau ftets biefelben.
Siemals gibt es Ausnahmen. ÜBas ift es, bas bie Stine»
ralien sroingt, biefe beftimmten gorrnen an3unehmen? Sinb
es planetarifdje Kräfte? llnb roenn es foldje roären —
roas tönnen roir uns babei Deuten? Sätfel, nidjts als Hälfet.

5lbcr bas Stiid ©ott im, Stenfcßen, bie Straft Des

©elftes ruht nidjt. Haftlos ift fie bemüht, bas SBefen ber
Dinge 311 crgrünben, Die SBahrßeit 30 fudjen. Siel ift ja
fdjon erreidjt. Stan benfe nur au bie ©rruugenfdjaften ber
neuen unb neueften 3eit. äBelcße Driumphe tonnte Die

SSiffenfdjaft feiern! llnb fo roirb Dielleicht aud) eiitft bie
Stunbe fdjlagen, roo ber Stenfd) aus bem Kampf mit Den

Schreden ber Diefe als Sieger heroorgehen roirb.
' - -

S)uithle Stunbe.
Kennft bu Die Stunbe, roo Die Sielt
SSie ausgeftorben oor Dir liegt,
llnb roas Dein ©eift umfangen hält,
Did) roie ein leer' Shantom betrügt?

1 Sias bu gefühlt, roas bu geglaubt,
Sias bidj im Snnerftcn beroegt',
©in Hugenblid hat es geraubt,
llnb fremb unb traurig, ,roas fid) regt.

Du h a ft nid)t Saus, nidjt 5 eint at mehr
Son ©liid unb Stern fein lichter Sd)ein —

3tn Duntel geiftert es umher:

Du bift allein! Du bift allein! —

Die Sdjroermut nur tommt hergeirrt,
©in irres fiädjelit um ben Stunb
llnb etwas auf ber Sugeit ©runb,
Daoor bir felber bange roirb

g. O. @c£imt&.

—
5)ic Scf)tt>etâ unb ber ^5ölberbunb.
Der Hugenblid riidt heran, ba bas Sdjroe^eroolt fid)

entfeheiben muß, ob es bem Sölterbunb als „Membre ori-
ginaire", als ursprüngliches Stitglieb, beitreten will ober
nicht. Die 3t»ei Slonate grift, bie uns für biefe ©ntfd)Iießung
laut Sölterbunbsftatut gegeben finb, roirb roohl in furteilt,
nadjbem bie oier ©roßmädjte: ©nglanD, granlreid), 3talien
unb 3apan Den Satt ratifiôiert haben, 31t laufen beginnen.
H3ir haben in einem früheren Huf faß (Hr. 35) bargetan, baß
bie fachliche Seüfung Des Sroblems nach ben Hidjtlinien Der

oon ber fd)roet3erifd)en Hegierung bis heute oerfolgten Heal»

politif 3ttr Sejahung ber Snfd)lußfrage führen- muß. 3nbem
roir 3ufammenfaffen, roas roir hierüber feßon ausgeführt,
fteilen roir bie folgenben Datfadjen feft*):

Der Sölterbunbsoertrag hat f d) ro e r e Hl ä u g e l, bie

fid) aus ber 3ufammenfteIIung mit ben griebenspalten er»

gaben. Dicfer griebe ift ein Hlad)tfrie'öe unb teilt Hedjts»

*) Snäroifchcn ift im Sicrtag bon f. 3. 281)6' ßrfiett bie inl)ataeicl)c
unb ausgezeichnet urientierenbe 23rufct)(irc „®cr 23ülfci'£iunb§bcrtrag unb
bie grnge bcê 23eitritt§ ber ©rhrneij" buit ißrDf. Dr. jur. D. 9lippolb er»

fehienett. Sie fiehanbett ben ganjen grageutumple);, ber fich an ben

«ülfcrbttnb tniipft, in einer Haren unb leichtfaßlichen ltcbcrficht; fie geht

im 2M)ang übcrbieS ben SBortlaut bc§ fchmeherifchcit Sßölfcrbnnbent»

tonrfeê unb ben be§ )ßarifcr«2tertrag§ mieber. 103 IßreiS gr. 3.—.
®ine sioeitc, leicht 31t benußenbe tßnblitation ift bie Srofchürc

,)S?ö(tcrbunb»Statcchi^muä — ©egenmart — Vergangenheit — gutunft.
Qn gragen unb Slntmortcn gcmeinberftänblich beleuchtet bon ®r. granj
.fteinemann". (Vertag bon 28.Dröfcß in Dlten.)
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ist seitdem in Basel wieder eine Erschütterung vorgekommen
— natürlich, es hat sich alles „gesetzt". In der Nähe der
Bohrlöcher, die man 170 bis 200 Meter tief in diesen
Gegenden niedergebracht hat, um Sole zu gewinnen, findet
man öfters bis 100 Meter lange und 3 bis 10 Meter tiefe
Einsenkungen mit steilen Wänden, die offenbar durch den
Einsturz der Decke über dem ausgelaugten Salzlager ent-
standen sind.

Eine der furchtbarsten Erdbebenkatastrophen, welche je
die Menschheit heimsuchte, habe ich selbst erlebt. Das war
an der Westküste Südamerikas, am 13. August 1863. Vom
Kap Horn bis über San Francisco hinaus wurde diese Er-
schütterung verspürt, am stärksten im nördlichen Chile und
südlichen Peru. Ueber 70,000 Menschen fielen ihr zum
Opfer. Was nicht von den stürzenden Häusern erschlagen
oder verschüttet wurde, ersäufte die schreckliche Flutwelle, die
nach anfänglichem Zurückweichen des Meeres, Tod und Ver-
derben bringend, sich über die Küste stürzte. Weit in das
Land hinein wurden alle Schiffe, die in den Häfen lagen,
geschleudert, ihre Ankerketten rissen wie Zwirnfäden oder
die Anker selbst wurden einfach mitheraufgeholt. Auf ihren,
Rückwege nahm die ungeheure Woge alles Bewegliche mit,
doch blieb auch vieles auf dem flachen Strand liegen, aller-
let Hausrat, Leichen von Menschen und Tieren, viel See-
tang und Tausende von Fischen, die in der heiszen Sonne
jener Breiten sehr bald in Fäulnis übergingen und einen

entsetzlichen Gestank verbreiteten.
Fast ein halbes Jahrhundert ist seitdem verflossen, aber

die Bilder, die ich damals in der peruanischen Kttstenstadt
Arica geschaut, diese gräßlichen Bilder von Tod und Ver-
Wüstung, sie stehen noch so klar vor mir, als sei es gestern

gewesen. Noch in meinen Träumen suchen sie mich manchmal
heim. Ich höre dann wieder das dämonische Donnergetöse
aus der Tiefe, das Dröhnen, Poltern und Krachen der ein-
stürzenden Häuser, das Angstgeschrei der Menschen, fühle,
wie der Boden unter meinen Füßen wogt und schüttert,
sehe, wie sich die Luft verfinstert von dem aufsteigenden
Lehmstaub der Adobes (große, nur an der Sonne getrocknete
Lehmziegel, aus denen die meisten Häuser erbaut sind) und
ganze Gruppen Eingeborener mit furchtverzerrten, bleichen
Gesichtern auf die Knie stürzen und ihr „misericorclia!" zu»,
Himmel hinaufwimmern. Da gellt der Schreckensruf: „Laie
el mar!" Das Meer geht zurück! Alles, was noch lebt,
stürzt jetzt dem „Morro" zu, einem ansehnlichen Hügel, der
sich kahl am Ende der Stadt, die jetzt nur noch ein Haufen
Bauschutt ist, in die Höhe hebt. Man weiß, was folgen
wird. Von feinem Gipfel aus haben die Geretteten ein

Schauspiel, das in seiner überwältigenden Größe und Furcht-
barkeit geradezu erstarrend wirkt. Wie eine grüne, durch-

sichtige Wand rast die Flut heran. Der Morro wird zur
Insel. Was in den Häusertrümmern noch atmet, muß elend

ertrinken. Dann zieht sich der „alte Mörder Ozean" mählich
wieder in sein früheres Niveau zurück, um mit den mit-
genommenen Leichen sein Spiel zu treiben. Jede Woge
wirft sie ans Land und nimmt sie wieder mit zurück — ein

unheimlicher Anblick.
*

'5

Wenn wir zum Schluß noch einmal alles zusammen-

fassen: Die an den Polen abgeplattete Kugelform der Erde,
die stets zunehmende Wärme nach unten, die zu dem Glut-
meer hinabführenden Schlote der Vulkane, die Erdbeben
und die heißen Quellen, so drängt sich einem mit fast um
widerstehlicher Macht der Gedanke aus, daß da unten ein

Feuerherd sein muß, so groß und gewaltig, wie selbst die

kühnste Phantasie sich ihn auch nur annähernd vorzustellen

nicht imstande ist.

Noch sind die Rätsel der Tiefe nicht gelöst und Jahr-
Hunderte werden vielleicht noch vergehen, ehe sich die Pforten
der Erkenntnis öffnen. Oder wird es ein vergebliches Mühen
sein, sie zu entriegeln? Ich kann und mag das nicht glauben.

Manches'ist allerdings unerklärlich. Warum zum Beispiel
kristallisiert Steinsalz, Schwefelkies, Flußspath usw. nur in
Würfeln und ihren Kombinationen, Kalkspath nur in Rhom-
boedern, Bcrgkristall nur in heragonalen Prismen? Die
Winkel und Flächen sind mathematisch genau stets dieselben.
Niemals gibt es Ausnahmen. Was ist es, das die Mine-
ralien zwingt, diese bestimmten Formen anzunehmen? Sind
es planetarische Kräfte? Und wenn es solche wären -

was können wir uns dabei denken? Rätsel, nichts als Rätsel.
Aber das Stück Gott im, Menschen, die Kraft des

Geistes ruht nicht. Rastlos ist sie bemüht, das Wesen der
Dinge zu ergründen, die Wahrheit zu suchen. Viel ist ja
schon erreicht. Man denke nur an die Errungenschaften der
neuen und neuesten Zeit. Welche Triumphe konnte die
Wissenschaft feiern! Und so wird vielleicht auch einst die
Stunde schlagen, wo der Mensch aus dem Kampf mit den
Schrecken der Tiefe als Sieger hervorgehen wird.
«»» >

'

»»». - »»>

Dunkle Stunde.
Kennst du die Stunde, wo die Welt
Wie ausgcstorben vor dir liegt,
Und was dein Geist umfangen hält.
Dich wie ein leer' Phantom betrügt?

> Was du gefühlt, was du geglaubt,
Was dich im Innersten bewegt',
Ein Augenblick hat es geraubt,
Und fremd und traurig, was sich regt.

Du hast nicht Haus, nicht Heimat mehr
Von Glück und Stern kein lichter Schein -

Im Dunkel geistert es umher:

Du bist allein! Du bist allein! —

Die Schwermut nur kommt hergeirrt,
Ein irres Lächeln um den Mund
Und etwas auf der Augen Grund,
Davor dir selber bange wird.

F. O, Schmid.

Die Schweiz und der Völkerbund.
Der Augenblick rückt heran, da das Schweizervolk sich

entscheiden muß, ob es dem Völkerbund als „IVlembre oil-
Miairo", als ursprüngliches Mitglied, beitreten will oder
nicht. Die zwei Monate Frist, die uns für diese Entschließung
lcn>t Nölkerbundsstatut gegeben sind, wird wohl in kurzem,
nachdem die vier Großmächte: England, Frankreich, Italien
llnd Japan den Pakt ratifiziert haben, zu laufen beginnen.
Wir haben in einem früheren Aufsatz (Nr. 35) dargetan, daß
die sachliche Prüfung des Problems nach den Richtlinien der

von der schweizerischen Regierung bis heute verfolgten Real-
Politik zur Bejahung der Anschlußfrage führen- muß. Indem
wir zusammenfassen, was wir hierüber schon ausgeführt,
stellen mir die folgenden Tatsachen fest*):

Der Völkerbundsvertrag hat schwere Mängel, die

sich aus der Zusammenstellung init den Friedenspakten er-
gaben. Dieser Friede ist ein Machtfriede und kein Rechts-

") Inzwischen ist im Verlag von K. I. Whjz' Erven die inhaltreiche
und ausgezeichnet orientierende Broschüre „Der Völkcrbundsvertrag und
die Frage des Beitritts der Schweiz" von Prof. Dr. jur. O. Nippold er-
schienen. Sie behandelt den ganzen Fragenkomplex, der sich an den

Völkerbund knüpft, in einer klaren und leichtfahlichen Uebersicht: sie gibt
im Anhang überdies den Wortlaut des schweizerischen Völkerbundent-
Wurfes und den des Pariser-Vertrags wieder. 103 S. Preis Fr. 3.—.

Eine zweite, leicht zn benutzende Publikation ist die Broschüre
„Völkerbund-Katechismus — Gegenwart — Vergangenheit — Zukunft.

In Fragen und Antworten gemeinverständlich beleuchtet von Dr. Franz
Heincmann". (Verlag von W. Trösch in Ölten.)
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friebe; bte Sieger benuhten bett Sölterbunb als SJertgeug,
biefen Stieben mit all feinen £järten bent Sefiegten gegen«
über burdjgufüljren unb 311 garantieren. Natürlidjerroeife
muhten fid) babei "bie ©ntentemädjte Die Sübrung firent.
Sie gaben bem Sölterbunb einen bie ffiefdjäfte entfdjeibenben
„9tat", ber aus ben Nepräfentanten ber fünf ©ntentemädjte
unb aus oier oon ber „Serfammlung", b. t). ben Vbgeorb«
neten ber Sertragsftaaten, nod) gu wählenden Vertretern
anberer Staaten beftetjen foil. Der Sladjtgebanfe, bas Sedjit
bes Startern will fid) alfo aud)/ im Sölterbunb behaupten
gegenüber ber 3bee ber ©eredjtigfeit unb Demotratie. 9tod)
ift Deutfdjlanb unb ift Nuhlanb, finb giuei grobe Sölter,
bie oermöge ihrer hohen Segabung bie Kultur ber 3ufunft
mitbeftimmen werben, ausgefdjloffen. 3hr Seitritt ift oott
ihrem „SJobloerljalten" abhängig gemacht, toas wohl gleich«
bebeutenb ift mit oölliger Vnfjtngabe ihrer Selbftbeftimmung
unb ihres Srobuttioitsüberfdjuffes auf Saljrgehttte hinaus
mit anbertt Shorten: bie moralifdje unb öfottomifdje Stlaoerei
ift für biefe Sölter Sorausfehuttg gur

'

SNitgliebfdjaft. Slaljr«
lidj, bie Susfidjten für ben SBeltfrieben finb bei biefer Se=
fdjaffenljeit ber tünftigen „Sleltorganifation" nidjit glatt«
genbe. Der Sölterbunb, toie er im Statut oorgefeljen ift,
bafiert auf ber Sorausfetjuitg bes niedergerungenen Solfdje«
toismus — nidjt nur desjenigen in Nuhlanb, fonbern alles
Solfdjewismus überhaupt. Daoott foil weiter unten bie
9tebe fein. i 1

i | j 1

Stan hat ber Schweig golbene Srüden gebaut, um
über bie pringipiellen (bemofratifdjen) Sebenlen unb über bie
fpegififdj fdjweigerifdjen Sebenten hinweggutommen. 3ljre
Neutralität tu u r b e garantiert. Die Sdjweig loirb
nid)t mehr als bisher in ©efaljr tommen, Kriegsfdjauplah
tiinftiger Kriege gu werben. Die w i r t f et) a f 11 i cfj e N e u «

tralitât mühten wir audj nominell daran hingeben —
bie felbftoerftänblidje Konfegueng aus bem Solibaritäts«
gebauten unb übrigens gar fein mirtfdjaftlidjes Opfer, ba
wir fchott ohnebies über unferen Vuhenhanbel nidjt feibft he«

ftimmen tonnten. Vus bem 9tidjteintritt in ben Sölterbunb
erwüdjfen ber Sdjwcig ohne 3weifel Sdjiwier ig leiten für
ihr nationales Sehen; fie würbe fid) wirtfdjaftlidji unb poli=
tifd) ifolipett unb würbe gegwungenerweife ihre nationalen
Hoffnungen nad) Often hin umorientieren müffen. »

Die Seitrittsfrage ift für bie Sölter erne ©taubens«
frage, ©ntweber glaubt man an bie ©ntwiälungsmöglidj«
teit bes Sölter red) ts, ber Soltsoerbrilberung, ber 3bee ber
Freiheit unb ©eredjtigfeit innerhalb bes Naljmiens, in Dem ber

Sölterbunbsoertrag bie bisher beftanbene Sölteranardjie ab«

grengen will, ober man glaubt nidjt baran. Die VJtefjrgal)!
bes Sdjweigerooltes wirb fid) 311 biefem ©tauben betennen

— wenn ihm biefe prin3ipielle ©ntfdjeibung überhaupt ber

©rwägurtg wert genug erfdjeint gegenübet ben Opportuni«
tätsgrünben, bie fein 3aubern gulaffen.

©ine Stinberbeit wirb bie Kraft gu biefem ©tauben
nicht aufbringen. Sie wirb fo argumentieren: Der auf bas

Nedjt bes militärifdj Stärtem unb auf ben Sîadjtgebattfeit
fundierte Sölterbunb wirb bas gleite Sdjidfat haben wie
bie Släne ber „Heiligen Slliang" oon Stetternidjs ©naben,
bie ja auch ben Sölterfriebcn garantieren wollte, wie bie

Sriebertspolitit bes „©uropäifdjett ©leidjgewichts" oon König
©buarbs VII. ©rfinbuttg, ober wie bie Six-vis-pacem-Srie«
benspolitit Sßilhelms II. ©r wirb früher ober fpäter wie
der Sabtjlonifdje Dürrn 3ufatnmenbredjen. Das Sunbament
wirb ber Selaftungsprobe nidjt ftanb holten. Das Sunba«
ment bes heutigen Sölterbunbes ift ber burdj' bie 3ntereffert
bes Kapitals biftierte triebe. Der „Sölterbunb" ift ber

Serfudj ber ©ntente, eine SIelttoalition ptftanbe gu bringen,
bie ihr ermöglichen foil, ben „Siegfrieden" burdjgufüljren.
Sias helfet bas? Das heifet: bie 9Jliltiaröenwerte ber burdj
ben Krieg gerftörten ©itter wieber herftellen unter gröfet=

möglidjer Schonung ber eigenen Sölter; bie Stilliarben an

3infen für ben Schulbenbienft aufbringen mit beftmögtidjer

Sdjonung ber eigenen Sölter. Sias Ijeiht bas weiter? Das
heifet: bie befiegtert Sölter haben auher ber Haft ihrer eigenen
Kriegsfdjulben nod) bie ungeheure fiaft ber Kriegstoften unb
Sliebergutmadjuitg gu tragen bis 311t äufjerften ffirenge ihrer
fieiftungsfätjigteit. Das Kapital ift unerbittlich; es will feine
fünf Srogente haben. Slollen bie Deutfdjen bie Sdjutbenlaft
nidjt anwadjfett Iaffen, bis fie baooit erbriidt werben unb in
ben rnoralifcfeen Sumpf bes Sànïerotts finten, fo müffen fie
in ben nädjften 3abrgeljntett unerhörte Vrbeit leiften in einer
Sron, wie bie SIeltgefchidjte fie nodj; nie gefeljeri hat, ober
hödjftens gur 3eit bes Nömerreidjes mit feinen Stillionen
Sflaoen. Slirb bie burd) bie Kaifergeit ber fünf Kriegsjafjre
fo ftart mitgenommene Storal bes beutfdjeit Voltes biefe
Selaftungsprobe aushalten?

Die ©ntente hofft, in Sälbe Sooietrujglanb gu befiegen
unb gu ben adjtgig 9JtilIionen fronender Deutfdjer weitere
adjtgig 9Jtillionen 3111 ffen an bett SdjulbenDienftwagen an«
fpannen gu tonnen. Die Stöglidjteit, auf biefe SIeife ben

Slirtfdjaftswagen, b. fj- bie fünf Srogente, in ©ang gu be«

halten, fleht unb fällt mit biefer Hoffnung. Slie aber, wenn
Sooietrujglanb fid) als wiberftandsfräftiger erweifett follte,
als Srantreid) glaubt? SJenrt Deutfdjtanb nod) jahrelang
bett Slagen allein sieben muh? S3enn bie „bolfdjewiftifdje
Seuche" ©ingug hält in einem oerartnten Deutfdjlanb? SIenn
ittfolgebeffen ber Solfdjewismus aud) in gfrantreid) erftartt,
in bem gfranfreidj, bas eben im Segriffe ift (ähnlich wie wir
es taten), mit ber iÇrageftellung : Solfdjewismus ober natio«
nale ©ntwidlung? in bett Slahltampf gu giehen? ©rgibt
fid) nidjt aus biefem SIenn eine gang fatale Sorfpettioe für
ben Sölterbunb?

Die Stinberfjeit, bie itt biefer Segiehuttg peffimjftifd)
bentt, fagt fid) weiter: Silent Vttfdjeine nad) gehen wir
einer Seriobe fchwerer reoolutionärer Seweguttgen entgegen
— wir finb fdjon mitten brirt: Serftett gährt, 3nbien rüftet
fid) gur 9îeoolution, Solen wirb fchwantenb, Sumänien hat
bitterböfe 3uftänbe, 3tatien ift putfdjiftifd) aufgeregt, in
©ttglattb unb Vmerifa erprobt bie Vrbeiterfdjaft ihre reoo«
Iutionäre iiraft in Niefeuftreifs. Die ©eifter ber fogialen
9îeoolution Iaffen fid) nidjt mehr bannen. Sias gefdjieljt
aber mit bent Sölterbunb? Seine näcbften Sorgen werben
nidjt bie 9?eoattchetriege fein, fonbern bie 3{eooIutiottslriege.
Schon hat man oon Saris aus gegen Setersburg gunt
Kampfe aufgerufen (Stodabenote). Xlnfer Sunbesrat tonnte
auf Daten oerweifen; bie beutfdje 9îegierung ift ausgewidjen
mit einer Segrüttbung, ber man bie fiogit nidjt abfprechen
tann. Der Sali ift bentbar, bah halb oerbünbete Negierungen
Öülferufe gegen bas eigene Soif an ben „Nat" in ©enf
fdjidett werben. Dann fängt bie ©podje ber 3nteroentionen
ait — ber Vnfattg oont ©nbe. Denn — wir haben es fdjott
am Seifpiel Nuhlanbs erlebt — bie wirtlidjl bemofratifdjen
Sölter werben ba nidjt tnitmadjen; fie werben ihre Negie«

ruitgett gwingen, ihre Druppen — falls fchon foldje aus«
gefeijidt finb — gurüdgugiehen. Das Sunbament biefe s
Sölterbunbes, bas 3tttereffe bes internationalen Kapitals,
hat bie erften Sprünge betommen; ber Dürrn ntuh gufatnmett«
ftürgen. SJatum alfo -- fagt bie Siinberljeit — ein SIert
bauen helfen, bas feinen Dobesteim fchon in fid) trägt?
SSarutn fidj oor ben tünftigen ©enerationeit als Neattionäre,
Stctternichfcheï Dhferbanj tompromittieren

Dodj biefer 3beengattg hot wie gefagt ben Unglauben
gur Soratisfehung ober beffer ben attbern ©lauben: Nämlidj
bett ©lauben an bie Sleltreoolution als bie alleinige 9Jîad)t,
bie ben Sölterbunb unb ben bauernben SIeltfriebett wirb
guftanbe bringen tonnen.

Ntefengrohe Sragegeidjett erheben fidj> wenn man foldje
©ebattten laut werbett Iäht. Vber weldjer ©laubensfatg tann
ohne Sragegeidjen gefdjrieben werben? Die eigentlidje Sr=
gumentierung für ober gegen bett Sölterbunb finge eigent«

lidj hier erft an. Vber wie gefagt, bas tjieho einen ©laubetts«

ftreit löfen wollen. : "•
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friede; die Sieger benutzten den Völkerbund als Werkzeug,
diesen Frieden mit all seinen Härten dem Besiegten gegen-
über durchzuführen und zu garantieren. Natürlicherweise
mutzten sich dabei 'die Ententemächte die Führung sichern.
Sie gaben dem Völkerbund einen die Geschäfte entscheidenden
„Rat", der aus den Repräsentanten der fünf Ententemächte
und aus vier von der „Versammlung", d. h. den Abgeord-
neten der Vertragsstaaten, noch zu wählenden Vertretern
anderer Staaten bestehen soll. Der Machtgedanke, das Recht
des Stärkern will sich also auch im Völkerbund behaupten
gegenüber der Idee der Gerechtigkeit und Demokratie. Noch
ist Deutschland und ist Nutzland, sind zwei grotze Völker,
die vermöge ihrer hohen Begabung die Cultur der Zukunft
mitbestimmen werden, ausgeschlossen. Ihr Beitritt ist von
ihrem „Wohlverhalten" abhängig gemacht, was wohl gleich-
bedeutend ist mit völliger AnHingabe ihrer Selbstbestimmung
und ihres Produktionsüberschusses auf Jahrzehnte hinaus
mit andern Worten: die moralische und ökonomische Sklaverei
ist für diese Völker Voraussetzung zur Mitgliedschaft. Wahr-
lich, die Aussichten für den Weltfrieden sind bei dieser Be-
schaffenheit der künftigen „Weltorganisation" nicht glän-
zende. Der Völkerbund, wie er im Statut vorgesehen ist,
basiert auf der Voraussetzung des niedergerungenen Bolschè-
wismus — nicht nur desjenigen in Ruhland, sondern alles
Bolschewismus überhaupt. Davon soll weiter unten die
Rede sein. >

>
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Man hat der Schweiz goldene Brücken gebaut, um
über die prinzipiellen (demokratischen) Bedenken und über die
spezifisch schweizerischen Bedenken hinwegzukommen. Ihre
Neutralität wurde garantiert. Die Schweiz wird
nicht mehr als bisher in Gefahr kommen, Kriegsschauplatz
künftiger Kriege zu werden. D i e w i r t s ch a f tl i ch e N e u -
tr alitât »nützten wir auch nominell daran hingeben —
die selbstverständliche Konsequenz aus dem Solidaritäts-
gedanken und übrigens gar kein wirtschaftliches Opfer, da
wir schon ohnedies über unseren Autzenhandel nicht selbst be-

stimmen konnten. Aus dein Nichteintritt in den Völkerbund
erwüchsen der Schweiz ohne Zweifel Schwierigkeiten für
ihr nationales Leben: sie würde sich wirtschaftlich und poli-
tisch isolieren und würde gezwungenerweise ihre nationalen
Hoffnungen nach Osten hin umorientieren müssen. »

Die Beitrittssrage ist für die Völker eine Glaubens-
frage. Entweder glaubt man an die Entwicklungsmöglich-
keit des Völkerrechts, der Volksverbrüderung, der Idee der
Freiheit und Gerechtigkeit innerhalb des Nahmens, in den» der
Völkerbundsvertrag die bisher bestandene Völkeranarchie ab-

grenzen will, oder inan glaubt nicht daran. Die Mehrzahl
des Schweizervolkes wird sich zu diesem Glauben bekennen

— wenn ihm diese prinzipielle Entscheidung überhaupt der

Erwägung wert genug erscheint gegenüber den Opportuns-
tätsgründen, die kein Zaudern zulassen.

Eine Minderheit wird die Kraft zu diesem Glauben
nicht aufbringen. Sie wird so argumentieren: Der auf das
Recht des militärisch Stärkern und auf den Machtgedanken
fundierte Völkerbund wird das gleiche Schicksal haben wie
die Pläne der „Heiligen Allianz" von Metternichs Gnaden,
die ja auch den Völkerfrieden garantieren wollte, wie die

Friedenspolitik des „Europäischen Gleichgewichts" von König
Eduards VII. Erfindung, oder wie die Rx-vis-pacom-Frie-
denspolitik Wilhelms II. Er wird früher oder später wie
der Babylonische Turm zusammenbrechen. Das Fundament
wird der Belastungsprobe nicht stand halten. Das Funda-
ment des heutigen Völkerbundes ist der durch die Interessen
des Kapitals diktierte Friede. Der „Völkerbund" ist der

Versuch der Entente, eine Weltkoalition zustande zu bringen,
die ihr ermöglichen soll, den „Siegfrieden" durchzuführen.
Was heitzt das? Das heitzt: die Milliardenwerte der durch
den Krieg zerstörten Güter wieder herstellen unter grötzt-

möglicher Schonung der eigenen Völker; die Milliarden an
Zinsen für den Schuldendienst aufbringen mit bestmöglicher

Schonung der eigenen Völker. Was heitzt das weiter? Das
heitzt: die besiegten Völker haben nutzer der Last ihrer eigenen
Kriegsschulden noch die ungeheure Last der Kriegskosten und
Wiedergutmachung zu tragen bis zur äutzersten Grenze ihrer
Leistungsfähigkeit. Das Kapital ist unerbittlich: es will sejne

fünf Prozente haben. Wollen die Deutschen die Schuldenlast
nicht anwachsen lassen, bis sie davon erdrückt werden und in
den moralischen Sumpf des Bänkerotts sinken, so müssen sie

in den nächsten Jahrzehnten unerhörte Arbeit leisten in einer
Fron, wie die Weltgeschichte sie noch nie gesehen hat, oder
höchstens zur Zeit des Nömerreiches init seinen Millionen
Sklaven. Wird die durch die Kaiserzeit der fünf Kriegsjahre
so stark mitgenommene Moral des deutschen Volkes diese

Belastungsprobe aushalten?
Die Entente hofft, in Bälde Sovietrutzland zu besiegen

und zu den achtzig Millionen fronender Deutscher weitere
achtzig Millionen Russen an den Schuldendienstwagen an-
spannen zu können. Die Möglichkeit, auf diese Weise den

Wirtschastswagen, d. h. die fünf Prozente, in Gang zu be-
halten, steht und fällt mit dieser Hoffnung. Wie aber, wenn
Sovietrutzland sich als widerstandskräftiger erweisen sollte,
als Frankreich glaubt? Wenn Deutschland noch jahrelang
den Wagen allein ziehen »nutz? Wenn die „bolschewistische
Seuche" Einzug hält in einem verarmten Deutschland? Wenn
infolgedessen der Bolschewismus auch in Frankreich erstarkt,
in dem Frankreich, das eben iin Begriffe ist (ähnlich wie wir
es taten), mit der Fragestellung: Bolschewismus oder natio-
nale Entwicklung? in den Wahlkampf zu ziehen? Ergibt
sich nicht aus diesem Wenn eine ganz fatale Perspektive für
den Völkerbund?

Die Minderheit, die in dieser Beziehung pessimistisch
denkt, sagt sich weiter: Allem Anscheine nach gehen wir
einer Periode schwerer revolutionärer Bewegungen entgegen
— wir sind schoir mitten drin: Persien gährt, Indien rüstet
sich zur Revolution, Polen wird schwankend, Rumänien hat
bitterböse Zustände, Italien ist putschistisch aufgeregt, in
England und Amerika erprobt die Arbeiterschaft ihre revo-
lutionäre Kraft in Niesenstreiks. Die Geister der sozialen
Revolution lassen sich nicht mehr bannen. Was geschieht
aber mit dem Völkerbund? Seine nächsten Sorgen werden
nicht die Revanchekriege sein, sondern die Revolutionskriege.
Schon hat man von Paris aus gegen Petersburg zum
Kampfe aufgerufen (Blockadenote). Unser Bundesrat konnte
auf Taten verweisen: die deutsche Negierung ist ausgewichen
mit einer Begründung, der man die Logik nicht absprechen
kann. Der Fall ist denkbar, datz bald verbündete Regierungen
Hülferufe gegen das eigene Volk an den „Rat" in Genf
schicken werden. Dann fängt die Epoche der Interventionen
an — der Anfang vom Ende. Denn — wir haben es scholl

am Beispiel Rutzlands erlebt — die wirklich demokratischen
Völker werden da nicht mitmächen: sie werden ihre Regie-
rangen zwingen, ihre Truppen — falls schön solche aus-
geschickt sind — zurückzuziehen. Das Fundament dieses
Völkerbundes, das Interesse des internationalen Kapitals,
hat die ersten Sprünge bekommen: der Turm mutz zusammen-
stürzen. Watuin also — sagt die Minderheit — ein Werk
bauen helfen, das seinen Todeskeim schön in sich trägt?
Warum sich vor den künftigen Generationen als Reaktionäre.
Mctternichscher Observanz kompromittieren?

Doch dieser Ideengang hat wie gesagt den Unglauben
zur Voraussetzung oder besser den andern Glauben: Nämlich
den Glauben an die Weltrevolution als die alleinige Macht,
die den Völkerbund und den dauernden Weltfrieden wird
zustande bringen können.

Riesengrotze Fragezeichen erheben sich, wenn man solche

Gedanken laut werden lätzt. Aber welcher Glaubenssatz kann

ohne Fragezeichen geschrieben werden? Die eigentliche Ar-
gumentierung für oder gegen den Völkerbund finge eigent-
lich hier erst an. Aber wie gesagt, das hietze einen Glaubens-
streit lösen wollen.
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